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v O r W O r T  d e r  h e r a U s g e B e r

Ehrlich, wer war schon einmal im Inneren einer Stau-
mauer? Ist Bächen und ihrem Verlauf bis hin zu idyl-
lisch gelegenen Stauseen gefolgt? Hat von teils weit 
über hundert Meter hohen Staumauern mit herrlichem 
Alpen-Weitblick in die Tiefe gesehen? Ist dem Geräusch 
der Turbinen, der Musik der Kraftwerke, nachgegan-
gen, hat diese aus nächster Nähe gehört?

Rund um die Recherche zu unserer ersten gemein-
samen Anthologie Mords-Zillertal haben wir, die Her-
ausgeber, uns diesem Thema zugewandt. Wir waren 
fasziniert und begeistert, sind an der Sache drangeblie-
ben. Haben unter angebotener Mithilfe des Stromerzeu-
gers VERBUND weiter recherchiert, die wesentlichs-
ten Wasserkraftwerke in den österreichischen Alpen 
besucht. Und gemeinsam haben wir festgestellt, hier 
gibt es genügend Stoff für eine eigene Anthologie. Ob 
in den Kraftwerksanlagen oder deren Umfeld, es bot 
sich uns eine Vielfalt an Möglichkeiten, hier Themen 
und Geschichten anzusiedeln.

Das starke Feedback der teilnehmenden Autoren nach 
unserer Einladung war für uns zugleich Bestätigung 
eine derartige, bis dato nicht vorhandene Anthologie 
umzusetzen. Herausgekommen sind unterschiedlichste 
Kurz-Krimis im Umfeld dieser speziellen Alpenregio-
nen. Die in diesen Regionen lebenden Bewohner, der 
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Tourismus, die Geschichte, das Kulinarium und die 
Attraktionen boten dazu eine passende Kulisse. Wie 
bei Mords-Zillertal wurden auch wieder viele wunder-
bare Orte und Plätze liebevoll in die Geschichten einge-
baut, laden trotz der Mords-Themen zum Besuchen ein.

Die Autoren und wir wünschen viel Spaß beim Lesen.

Jeff Maxian
Erich Weidinger
(die Herausgeber)
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VERBUND, Österreichs führendes Stromunterneh-
men und einer der größten Stromerzeuger aus Wasser-
kraft in Europa, öffnet einige seiner Erzeugungsanlagen 
für Besucherinnen und Besucher. In Kärnten, Nieder-
österreich, Salzburg, der Steiermark, Tirol und Wien 
gewähren Infozentren, Staumauer- oder Kraftwerks-
führungen Einblicke in die Arbeit von VERBUND. 
Ein Besuch der Grünen Batterien in den Alpen in Kärn-
ten, Salzburg oder Tirol bietet die Gelegenheit, unbe-
schwert und komfortabel in Hochgebirgsregionen zu 
gelangen. Jährlich wird dieses Angebot rund um die 
Pumpspeicherkraftwerke des VERBUND von mehre-
ren hunderttausend Besuchern aus dem In- und Aus-
land in Anspruch genommen.

Weitere Informationen: 
www.verbund.com und tourismus@verbund.com
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T O d e s s p r U n g

Beate Maxian

Evelyn starrte auf den Kölnbrein Stausee und versuchte 
ihre Angst zu vertreiben. Gestern hatte man ihr bei 
der Staumauerführung angeboten, durch den Glasbo-
den des Airwalks einen Blick in die Tiefe zu wagen. 
Allein die Vorstellung verursachte bei ihr Schwindel 
und einen Brechreiz, weil sie unter extremer Höhen-
angst litt. Sie hatte nicht gewagt, auch nur einen Schritt 
auf diese Plattform zu setzen, sondern sich immer in der 
Mitte der 41 Meter breiten Mauer aufgehalten, während 
Max fasziniert auf diesem an der Staumauer befestigten 
Stahlkonstrukt in die Tiefe gestarrt hatte.

»Schau, wie schön!«, hatte er versucht, sie zu locken.
»Scheißdreck schön«, hatte sie gesagt. »Das ist tief. 

Verdammt tief.« Evelyn wandte ihren Blick lieber auf 
die Berge der Ankogelgruppe mit den höchsten Gip-
feln der Region, dem Ankogel und der Hochalmspitze, 
ohne das Gefühl zu verspüren, dort hinauf zu müssen. 
Der Anblick war auch von unten großartig, ein ein-
maliges hochalpines Landschaftsbild mit faszinieren-
dem Gestein und satten Farben. Selbst die Vergletsche-
rung dieser Gebirgsgruppe konnte man mit freiem Auge 
erkennen. Man musste nicht unbedingt nach oben klet-



14

tern. Klettern mochte sie nämlich auch nicht, nur Berg-
wandern mochte sie. Bergwandern für Menschen mit 
Höhenangst, auch das war in dieser Region möglich. 
Noch mehr begeisterte sie jedoch der Stausee. Ruhig, 
die Oberfläche glatt, als habe sie jemand gebügelt, lag 
der See hinter der gekrümmten Staumauer. So, als wäre 
er sich seiner Aufgabe bewusst und warte nur darauf, 
endlich ins Tal hinunterstürzen zu können und damit 
für Energie zu sorgen. 4,5 Kilometer Länge, 2,55 Qua-
dratkilometer Fläche, 200 Millionen Kubikmeter Was-
serinhalt, 577 Millionen Kilowattstunde Energieinhalt. 
Das war pure Wasserkraft und umgerechnet eine Bade-
wanne für 1,4 Millionen Menschen.

Malta, das Tal der stürzenden Wasser.
Gut, das bezog sich zwar mehr auf die Wasserfälle, 

die das Maltatal zu bieten hatte, aber es konnte sich 
genauso gut auf den Stausee beziehen, der sich durch 
Menschenhand geregelt ins Tal stürzte, war Evelyn 
überzeugt. Mit Fakten und Naturgewalten konnte man 
sie beeindrucken, aber nicht mit dem Schwachsinn, den 
Max vorhatte. Als Sportfachhändler war er umgeben 
von den unterschiedlichsten Sportgeräten. Tennisschlä-
ger. Räder. Laufbänder. Warum musste es ausgerechnet 
Bungee-Jumping sein? Sie saßen seit einer Stunde auf 
der Sonnenterrasse des Berghotel Malta und stritten, 
weil Max nicht verstehen wollte, dass sie keine Lust 
darauf hatte, ihm zuzusehen, wie er sich in die Tiefe 
stürzte, nur mit einem Gummiseil gesichert.
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»Da ist doch nichts dabei«, sagte Max. »Bungee-
Jumping ist doch nahezu ungefährlich. Das veranstal-
ten sie jedes Jahr hier. Sie bringen dich in einem Korb 
30 Meter über die Staumauer und dann springst du die 
Kölnbreinsperre hinunter. Ich hab das schon zigmal 
gemacht. Und das Bungee-Jumping-Wochenende hier 
ist legendär.«

»Ungefährlich?«, protestierte Evelyn. Ihre Augen 
tasteten die über 600 Meter lange Staumauer ab. »Hast 
du dir das einmal genau angesehen? Allein die Stau-
mauer ist 200 Meter hoch, dann noch der Korb, der 
30 Meter über der Mauer hängt, macht nach Adam Riese 
230 Meter im freien Fall.«

»Die Absprunghöhe beträgt nur 165 Meter«, wider-
sprach Max.« Die Mauer ist deshalb 200 Meter, weil am 
Ende der Mauer nachträglich ein rund 70 Meter hohes 
Stützgewölbe errichtet wurde.«

»Erkläre mir den Unterschied zwischen 200 und 
165 Meter, nachdem du unten aufgeschlagen hast.«

»Ich schlage nicht auf.«
»Und was ist mit dem Wahnsinnigen, der letztens 

einen Mann direkt von der Mauer weg erschossen hat? 
Der wollte gerade springen, als der Schuss fiel.«

»Du kannst aber auch den Teufel an die Wand malen, 
Evelyn. Das ist in Tirol passiert, vor einem Jahr. Wir 
sind hier in Kärnten. Und wenn man den Zeitungen 
Glauben schenken darf, dann hat die Polizei einen ganz 
bestimmten Mann im Auge. Die werden schon aufpas-
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sen, dass nichts passiert. Der Sprung, das ist … also das 
ist Adrenalin pur. Du kannst dir nicht vorstellen, wie 
geil das ist, wenn du da oben in dem Korb stehst. Die 
Menschen auf der Staumauer kommen dir wie Ameisen 
vor … und du bist der Adler. Verstehst du?«

»Der Adler«, wiederholte Evelyn. »Ich hab da eher 
die Vorstellung, dass man dich nach dem Sprung vom 
Boden kratzen kann.«

Max reagierte nicht. Durch die Lautsprecher besang 
ein Schlagersänger die Liebe. Aus der Küche wurden 
Kärntner Fleischnudeln mit Sauerkraut getragen und 
vor Max und Evelyn auf den Tisch gestellt. Max bestellte 
noch eine Flasche Wein und küsste Evelyns Hand. Sein 
Friedensangebot. Evelyn schüttelte den Kopf. Sie aßen 
und tranken und irgendwann waren sie die letzten Gäste 
auf der großen Terrasse, über ihnen der klare Sternen-
himmel.

»Ich schau dir dabei aber nicht zu«, nahm Evelyn 
das Friedensangebot an.

»Musst du auch nicht. Mach dir doch einen schö-
nen Tag im Hotel. Geh in die Sauna oder nutze die Inf-
rarotkabine. Entspanne dich! Und wenn du so rich-
tig relaxed bist, bin ich schon wieder bei dir und wir 
machen uns einen traumhaften Abend. Nur wir zwei, 
ganz alleine.« Er beugte sich zu ihr und küsste sie sanft 
und doch voll Verlangen.

Wenig später flüsterte er Evelyn auf dem Hotelzim-
mer leidenschaftliche Worte ins Ohr und Evelyns Wut 
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darüber, dass er während ihres ersten gemeinsamen 
Kurzurlaubs ausgerechnet Bungee-Jumping machen 
wollte, schmolz allmählich dahin. Als Max Evelyn vor-
geschlagen hatte ein verlängertes Wochenende am, wie 
er sagte: »Fensterplatz des Himmels zu verbringen« 
und ihr das Prospekt des Berghotels Malta überreicht 
hatte, das mit diesem Slogan warb, war sie Feuer und 
Flamme gewesen.

Sie hatten sich vor drei Monaten in der Pizzeria ken-
nengelernt, in der Evelyn als Kellnerin arbeitete. Die 
ersten Tage hatte Evelyn nicht bemerkt, dass er mit ihr 
flirtete. Eines Abends hatte er gewartet, bis sie Dienst-
schluss hatte und sie in eine naheliegende Bar eingela-
den, charmant mit ihr geplaudert und dann war es pas-
siert. Sie verliebten sich ineinander und waren seitdem 
unzertrennlich.

»Ich muss dir noch etwas gestehen«, riss er sie aus 
ihren Gedanken.

Evelyn hob die Augenbrauen. »Was noch?«
»Zwei Arbeitskollegen von mir reisen morgen an. 

Sie wollen auch springen.«
»Seit wann weißt du, dass sie kommen?«, versuchte 

Evelyn ruhig zu fragen.
Max wich ihrem Blick aus.
»Sag einmal, hast du das geplant?«
Er streckte seine Hand nach ihr aus. Sie schlug seine 

Finger weg. Diese Nacht war für sie gelaufen. Sie zog 
demonstrativ ihr Schlaf-T-Shirt über. »Es ist unglaub-
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lich, erst schläfst du mit mir und dann sagst du mir eis-
kalt, dass auch noch Freunde vorbeikommen, um mir 
unseren Urlaub zu vermiesen.«

»Arbeitskollegen.«
Ihr Blick verriet, dass das in diesem Fall keinen 

Unterschied machte.
»Was hätte ich denn tun sollen? Die wissen doch, 

dass an diesem Wochenende Bungee-Jumping ansteht.«
»Mit mir woanders hinfahren?«
Max legte seine Stirn in Falten, was ihn angreifbar 

und verletzlich aussehen ließ. Dazu ein unschuldiger 
Blick aus blauen Augen. Aber diesmal funktionierte 
der Trick nicht. Evelyn drehte ihm den Rücken zu und 
zog die Bettdecke bis zum Hals hoch. Sie war sauer, so 
sauer, dass sie überlegte, sofort abzureisen. Aber wie 
sollte sie das anstellen, mitten in der Nacht ohne eigenen 
Wagen? Auch wenn sie Max’ Wagen nehmen würde. Ihr 
war die Hochalmstraße nachts einfach nicht geheuer. 
Zusätzlich war die Ampelanlage, die die engste Straßen-
enge regelte, während der Nachtstunden außer Betrieb. 
Während sie über die Möglichkeiten nachdachte, den 
nächsten Tag so weit wie möglich von der Staumauer 
entfernt zu verbringen, schlief sie ein.

*

Evelyns Nacht war unruhig. Sie erwachte in unregelmä-
ßigen Abständen. Der Blick durchs Fenster verriet ihr 
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jedes Mal, dass der Morgen noch fern war. Max atmete 
gleichmäßig. Klar, der schlief tief und fest.

Als sie das dritte Mal aufwachte, warf Evelyn einen 
Blick auf ihre Uhr. Es war erst halb fünf Uhr morgens. 
Dennoch hielt sie es nicht mehr aus, stahl sich aus dem 
Bett, zog sich leise an, schnappte ihre Jacke von der Gar-
derobe und verließ das Zimmer. Im Hotel begegnete ihr 
um diese Uhrzeit keine Menschenseele. Im Eingangs-
bereich entnahm sie dem Ständer einige Flyer über die 
Region. Sie wollte sich auf die Bank beim Foto-Point 
setzen und überlegen, was sie unternehmen konnte.

Dort erwartete sie jene Ruhe, wie man sie morgens 
nur in der Bergwelt vorfand. Sie ließ ihren Blick über 
die Gipfel schweifen, atmete tief ein und sog die kalte 
Luft durch ihre Nase ein und damit auch den Duft nach 
Moos, Erde und Gestein. Sie überlegte, eine Wander-
tour zu unternehmen. Vom Berghotel aus gab es einige 
Möglichkeiten. Sie würde sich eine mittelschwere Tour 
aussuchen ohne Klettersteige. Diese verbat ihr ihre 
Höhenangst. Vielleicht die ›Kölnbreinsperre–Groß-
elendscharte–Mallnitz‹-Tour. Bis zur Osnabrücker 
Hütte waren es vom Hotel rund zwei Stunden. Dort 
konnte sie einkehren und von der Terrasse aus sogar 
das Gipfelkreuz des Ankogels auf 3.246 Meter sehen. 
Und wenn sie nicht mehr weiter zur Großelendscharte 
gehen wollte, konnte sie wieder zurück und hätte damit 
sicher die Zeit überbrückt, bis Max gesprungen war. 
In diesem Moment hörte sie einen dumpfen Knall. Sie 
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sprang von der Bank hoch. Was war das? Es klang wie 
ein Schuss. Sie konnte nicht genau ausmachen, woher 
das Geräusch gekommen war, da es von den Bergen auf-
genommen und hin und her geworfen wurde wie ein 
Tischtennisball. Dem folgte ein zweiter. Evelyn drehte 
sich im Kreis. Wer schoss hier, verdammt noch ein-
mal, und wo?

Sie hetzte den kurzen Weg zum Hotel zurück, das 
nach wie vor menschenleer war. Was sollte sie jetzt tun? 
Auf die Glocke an der Rezeption drücken und warten, 
bis jemand kam? Das dauerte viel zu lange. Sie fuhr mit 
dem Lift hoch und ging zu ihrem Zimmer im zweiten 
Stock. Max lag im Bett, als sie eintrat. Aufgeregt erzählte 
sie ihm, was sie gehört hatte.

In seinem Mundwinkel zeigte sich ein dünnes 
Lächeln. »Sag, was machst du um fünf Uhr morgens 
auf dem Parkplatz?«

»Ich konnte nicht schlafen.«
»Das waren sicher Jäger. Hier gibt es nämlich Gäm-

sen«, erklärte er müde und schlug einladend die Bett-
decke zurück.

*

Als Evelyn später einen Blick durchs Fenster warf, tra-
fen die ersten Tagesgäste ein und bevölkerten mit ihren 
Autos den Parkplatz unterhalb des Hotels. Evelyn war 
sich sicher, dass unter ihnen sich einige Bungee-Jum-
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per befanden. Auch Max machte sich bereit für seinen 
Sprung.

»Ich bin dann weg. Treffen wir uns um sechs auf der 
Terrasse und bis dahin bleibst du im Hotel?« Das war 
weniger als Frage formuliert, denn er erwartete keine 
Antwort, sondern verschwand durch die Tür.

Sie ging unter die Dusche. Eine halbe Stunde später 
saß sie im Frühstücksraum. Von hier aus konnte man 
die Staumauer nicht sehen und damit auch nicht die 
Verrückten, die sich dort hinunterstürzten.

»Du hier?«, sagte in diesem Moment eine tiefe, kräch-
zende Stimme. Evelyn sah auf und blickte in das Gesicht 
von Heinz. Er arbeitete mit ihr in der Pizzeria.

»Sag einmal, ist da heroben heute ein Treffen?«, fragte 
Evelyn.

»Warum?«
»Weil hier lauter bekannte Gesichter herumlaufen.«
»Aha. Wer denn?«
»Stammgäste aus der Pizzeria«, sagte Evelyn aus-

weichend. Sie wollte Heinz nichts von dem Streit mit 
Max erzählen, denn sie wusste, dass er eine Schwäche 
für sie hatte. Sie hatte ihn oft genug abblitzen lassen. 
»Magst mit mir frühstücken oder springst auch von der 
Mauer runter?«

Heinz ließ sich auf den freien Stuhl ihr gegenüber 
fallen. »Nein. Gott bewahre!«

»Aber du hast nicht hier im Hotel übernachtet? Sonst 
hätte ich dich gesehen.«
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»Ich bin grad raufgekommen, schau jetzt gleich in 
meiner Hütte nach dem Rechten. Sie liegt hier in der 
Nähe und dann fahr ich zurück nach Gmünd.«

»Seit wann hast du denn eine Hütte?«
»Seit einem Monat.«
In dem Moment kam Evelyn die Lösung für ihr Pro-

blem in den Sinn. »Tatsächlich? Könnt ich mitfahren?«
Heinz sah sie überrascht an. »Bist du nicht mit dei-

nem eigenen Wagen da?«
Evelyn schüttelte den Kopf und sagte, so als müsste 

sie ihren Arbeitskollegen noch überreden: »Ich fahr 
jetzt einfach mit dir mit.«

In Gedanken packte Evelyn bereits ihren Koffer 
mit den vielen schönen Dessous, die sie extra für die-
ses Wochenende mitgenommen hatte. Sie würde Max 
einen Denkzettel verpassen und nicht mehr im Hotel 
sein, wenn er zurückkam. Nur eine kurze Nachricht 
würde sie ihm zurücklassen, damit er Bescheid wüsste 
und nicht glaubte, dass sie sich womöglich verirrt 
hatte.

*

Als sie wenig später auf dem Hotelparkplatz ein-
traf, wuchtete Heinz gerade seinen Rucksack auf den 
Rücksitz seines Geländewagens. Während sie im hellen 
Sonnenschein dastand und ihm ihren Koffer reichte, 
merkte sie, wie Heinz ihr knielanges Sommerkleid und 
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ihre nackten Arme ein wenig zu lange begutachtete. 
Er würde doch womöglich auf keine dummen Ideen 
kommen? Sie fühlte sich auf einmal ein wenig unwohl, 
obwohl sie mit diesem Mann seit Jahren fast täglich 
zusammenarbeitete. Denn auch ihren letzten Arbeits-
platz hatte sie mit ihm geteilt. Aber dann lächelte er 
vertraut und ihre Besorgnis verschwand.

»Lass uns fahren«, schlug er vor und sie stiegen ein.
Im Vorbeifahren sah Evelyn aus den Augenwinkel 

einen ersten Springer, der sich in die Tiefe fallen ließ. 
Sie wollte gar nicht genau hinschauen, schüttelte nur 
den Kopf. »So etwas Blödes.« Sie musste weg, weit 
weg. Sie bemerkte, dass Heinz sie erneut mit diesem 
langen Blick von der Seite musterte.

»Wo liegt denn deine Hütte?«, fragte sie, bevor er 
etwas sagen konnte.

»Unterhalb der Kraftstation Galgenbichl.«
In dem Moment schoss ein Wagen viel zu schnell um 

die Kurve. Heinz bremste scharf.
»Da fahren heute lauter Narrische rauf zum Stau-

see«, bemerkte Evelyn und dachte dabei an Max. Etwas 
unter dem Sitz rutschte hervor. Evelyn sah nach unten 
und erkannte den Lauf einer Waffe. Ihr Herz begann 
zu rasen. Der Schuss von heute Morgen fiel ihr wieder 
ein. »Du jagst?«, fragte sie so beiläufig wie möglich.

Heinz lächelte bescheiden, beugte sich ein wenig 
nach vorn und schob das Teil wieder unter Evelyns 
Sitz. »Selten.«
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Plötzlich drängte sich ein silberner Landcruiser 
gefährlich an ihnen vorbei und verschwand hinter der 
nächsten Kurve. Die Hochalmstraße war viel zu eng, 
um ordentlich überholen zu können. Bei der schmals-
ten Passage regelte eine Ampel das Hoch- und Runter-
fahren.

»Arschloch«, entfuhr es Heinz. Er bog in einen Wald-
weg ein.

»Wo fährst du hin?«
»Zur Hütte. Hab ich doch gesagt.« Gleich darauf 

blieb er stehen. »Der Weg ist hier zu Ende. Die Hütte 
liegt ein paar Meter weiter vorn.«

»Ich bleibe hier«, beschloss Evelyn.
»Wie du meinst.« Heinz stieg aus und verschwand.

Evelyn lehnte sich in ihrem Sitz zurück und schloss die 
Augen. Sie musste einen Moment eingenickt sein, denn 
ein dumpfer Knall riss sie aus einem Traum. Dann noch 
einer. Gämsenjagd? Jetzt und hier?

Kurz darauf kam Heinz zurück. In seiner Hand hielt 
er eine Tasche. Er stieg, ohne ein Wort zu sagen, ein und 
sah mit angestrengter Miene durch die Windschutz-
scheibe. Er lenkte den Wagen zurück auf die Hoch-
almstraße.

Ein dunkler Mercedes erschien im Rückspiegel, blieb 
mit großem Abstand hinter ihnen. Plötzlich tauchte der 
silberne Landcruiser wieder vor ihren Augen auf. Er 
stand quer. Blaulicht blinkte. Evelyns erster Gedanken 


